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esen des Katholiziısmus hat sich se1bst ZUL Aufgabe g -
macht und 05 zugleich eindringlich als „Aufgabe IUr jede Uunftige
Auseinandersetzung mit der katholischen Kirche bezeichnet, den
Katholizismus verstehen, W1C sich selbst versteht‘‘“. arın
1eg der Haupigewinn dieses „groBben Tages  04 der Kopenhage-
Ner Universität, W1e INa  > den Oktober 1937 genannt hat hat
der nordischen Theologie das wahre Antlıtz der katholischen Kirche
gezeigt MOge S1C darin die ZUuüge der Multter erkennen.

Menzinger
80B On Cal M., CH1ON Bde (492 DA 557 Harıs

1936/1937, can 1e p
Der erstie hat als Nebentitel Le probleme des Causes Oll-

des eT1 le DUr agıir. Er will 1ne allgemeine Metaphysik der actı1o
bieten ın ihrer aNZEN umtifassenden Bedeutung. Es ist iın Wirklich-
keit 21n Yalız Werk, das 1n der berühmten Doktorthese glei-
chen 11ıtels (1893) kein Gegenstück hat. Der Auibau der nier-
suchung hat grobe Ähnlic  el mi1t dem des iIrüheren Werkes L’Etire

Der Teu explorationeT les OIires (val 104)
ascendante, SUC die Aniwort aut die rage: WOo iinden WIr den
Begri1{f der actlio iın seiner einnel verwirklicht, als reine
Initiative, ohne Passivität? In den materilellen „Wirkursachen‘‘
W1ieg Del welitem die Dassivität VOT. 1nNe gewisse Tätigkeit 1st
ıhlınen nicht abszusprechen; aber ist 1n innen keine Initiative,
keine ‚„„‚autochtone Aktivität‘“. Diese Linden WIr 1mM geistigen Wirken
des Menschen, iın den bewußten und Irelen aCIius humanı (nicht
bloß aCIUSs hominis!), und Wr mit wachsender Vollkommenheit
in eren verschiedenen Stuien Wirken auf die Materie; Tätigkeit
des enschen auTt sich selbst, beschauende Tätigkeit. Diese Pas-
s1ivıtät aul en Seinsstufen, verbunden mi1t der steigenden Ak-
LiV1Ltäl, drängt das Problem und die Bejahung des aCIus auTt

Der Teıl, mystere du DUr agır, untersucht diesen Begri{fi des
aCIus us  + reine Tätigkeil, ew1ges Zeugen, zugleich notwendiger-
Welse unerschaitfene jiebe, persönliche immanente Beziehungen.
Diese Ausführungen, die allerdings nicht den arstien des Bu-
ches gehören, welisen schon VO  — der Philosophie duUusSs auft das (1e-
heimnis der T1inıtla hin un stehen, ohne philosophisch das (Ge-
heimnis ergründen oder ewelsen wollen, doch gewissermaben
iın se1inem Lichte behandelt dann die rage: Wie kann der
aCIus Irel, ohne jede Passıvität, chöpfer und 1el endlicher
Wesen se1in, die ihm ihre Tätigkeit verdanken und zugleich IUr sich
und Tür Gott existieren”? elches 1st die Haltung, die den geistigen
Wesen ott hın zukommt ” Der Teil, aCCessions des CauU-
SCS secondes la premiere, untersucht das Verhältnis der g -
schalififenen Wirkursachen Zu aCctIus Drimus. Schon 1n den materi1el-
len, eDlosen Wesen isT, TOLZ er Passiıvität, e1n Tätigkeitsprinzip,
e cehbauche d’action  68  %s 1eSs 1sT 1Ur möglich, weil iın innen schon
virtuelle eistigke1 isT, e1n gleichsam materialisierter Gedanke,
der hinweist aul einen lebendigen und wirkenden Gedanken Diese
Teilnahme geistigen Wirken erscheint schon klarer iın der
Spontaneität der lebenden Wesen, viel mehr noch ın den geistigen
Geschöpfen, die Irel und bewußt inrem eigenen Geschick m1-
wirken. Dieser ufistieg des Tätigkeitsprinzips SOWI1Ee die Vorbe-
reitung jeder höheren ulTe Urc die uniere, diese Solidarität
er Wirkursachen des Universums welsen hin auft Gott, dessen
Tätigkeit en geschaffenen Ursachen ın ihrer Vielfältigkeit die
auisteigende Einheit g1ibt Da drängt ich ZUu Schluß die rage
autf SE nicht möglich, i1st N1ıC q verpflichtend, danach
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ireben, in gewisser Weise, durch alle diese erschaiffenen So-

lidaritäten hindurch und Uber S1Ce hinaus, teilhaben wollen
reinen und transzendenten Wirken Gottes, ohne deshalb die
taphusisch nofwendige und unüberwindliche Unvergleichlichkeit
des Unendlichen und des Endlichen verkennen? i1ne rage, die
sich der ersian tellen kann, die OT aber solort als durch Se1INe
eigene Krait unlösbar erkennt“‘“ ber die rage Schon 1ST
heilsam S1C verpflichtet den Menschen, sich Dereit halten, solltfe
ott ın Ireler üte ihn dieser übernatürlichen Teilnahme De-
rufen haben Exkurse über angrenzende Einzeliragen De-
schlieben den (297—4178).

Der 11 B action humaline el les condıitions de SO  — aDou-
Lissement, nımmt das Problem der ese VO  _ 1893 wleder aut
Durch die innere Analyse des menschlichen ollens 1n seinen aul-
steigenden und solidarischen Stufen die (G(esetze ieststellen, enen

gehorcht, das Ziel, nach dem strebt, die Bedingungen
sSeinNner Vollendung. Der Aufbau 1st iın den groben Liniıen ZWar der-
SC geblieben (vgl | 1934 | 116) er der Einleitung
(Problemstellung, Sind aber ext und Durchführung LCeU.
Wenn auch der Grundgedanke derselbe geblieben isT, WeIst das
LICUE Werk seinem Oortielle tieigreifende Änderungen aul Die
rühere Action schien den AÄnspruch machen, die Gesamtphilo-
sophie aut die iımmanente Dialektik des ollens konzentrieren,
Was ihr elinen subjektivistischen Anstrich gab Nach den beiden
Werken La Densee und L’Etre cT les eires (vgl 11 | 1936 ]
2671—271(0; | 1937 | 04—105) und nach der allgemeinen Meta-
physık der actıo 1mM erscheint 1Un die Analyse des mensch-
lichen ollens klar als eine Teiluntersuchung e1iner objektivisti-
schen Gesamtphilosophie. In dem Jugendwerk schien die Objekti-
VILa der Yanzelı AÄnalyse e1INZIG VO  — der endguültigen Willensent-
scheidung (option IUr das Übernatürliche gefiragen se1n. Diese
oit kritisierte pragmatische kEinstellung verschwindet jetz 11-
Iolge des Zusammenhanges mit den vorausgehenden Werken und
wird auch iın der Ausführung genügen vermieden. Die Irü-
here Action betonte schart die Notwendigkeit des Übernatür-
lichen ZUr Vollendung des menschlichen Wollens, dalb die Giratul-
tät der übernatürlichen Ordnung und die Möglichkeit einer reıin
nalürlichen Ordnung NC klar gewahrt schienen. uch in
diesem Punkte wIrd die NeuUue Behandlung den dogmatischen An-
Iorderungen gerecht Die übernatürliche Vollendung erscheiunt UUr
mehr als ine Hypothese, er eren Verwirklichung und konkrete
Möglichkeit die Philosophie nicht entscheiden kann; ine rein
urlıche Ordnung bleibt denkbar als miıt den Aniforderungen der
menschlichen atiur und der Weisheit des Schöpifers vereinbar.
uch diesem sind Exkurse als Anhang beigegeben.

Wie 1n den irüheren, leiden auch ın diesem er. manche
Ausführungen ungenügender Klarheit Die Kritik wird noch
reichlich Stofii Linden, WenNn S1C N1ıC gerade dadurch enitmutigt
und entwaliinet wird. Läst1g empfindet man cebenftfalls die vielen
Wiederholungen und Längen und die immer wiederkehrenden Er-
klärungen des jeweiligen ToDlems Beglückwünschen mul INa
auft jeden all den greisen Philosophen, dal CS ihm 1U gelungen
iSst, mi1t diesem Werke den angekündigten Zyklus seiner Philosophie
ZU Abschluß bringen Bereits küundigt der unermüdliche ert
1ne NeUEC Serle La philosophie el ’esprit chretien. S1e soll di-
rekt die geoifenbarte Glaubenslehre VON der Philosophie duls be-
handeln, Ssoweit dies mögliıch Ist;: zugleich soll S1C zeigen, Was die
christliche Philosophie Licht und Wahrheit dus der OifenpDa-

Scholastik. XIV.
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rung gewinnt MOge ihm auch die Vollendung dieser un
schwierigen AuTIgabe vergönn SC1N. Grausem Su
an Cr 1 1 mM  $frO traordiınarı1ıo0 eg  1 oOrdını

d 11 80 (167 Rom 1935, AÄn LD catt ital.
Diese wertvolle Arbeift, die unNns leider verspätet ZUg1NnNg, hat ın

ihrem  ©! eil mit uUbDeraus reichem Literaturnachweis die ellung
der mittelalterlichen W1e der NeueTen Kanonisten, Moralisten und
Theologen ZUrFr rage der Möglichkeit der päpstlichen Delegation
eines HPriesters ZUr Erteilung der Diakonats- und Priesterweihe
untersucht. Die runeren AKanonisten veriraien in grober ahl die
Möglichkeit e1ner olchen Delegation, während die Moralısten und
Theologen zurückhaltender ach dem rienier Konzil wird
jedoch VON den Franziskanern und den esulten 1mM Gegensatz
den Dominikanern der Innocenz’ 111 VO 1489
mMels die Möglichkeit wenigstens IUr die Diakonatsweihe verireien.
Die 1911 Zzuerst veröffentlichte Bonitaz VO  — 400 brachte
dann in neuesier eit die rage der Delegation auch AA Priester-
weihe LeU iın 1uß Entsprechen der ellung ZUr Delegation der
Diakonatsweihe 1ST auch hier die Meinung gespalien. ze1g TUr
die Bonifaz erneut Qu(t, daß wirklich begründete Zweiftel

ihrer el N1ıC vorliegen. Schwieriger aber erscheint die
rage, ob die Deutung, die der g1bt, historisch richtig
1ST. Der aps g1bt den Äbten VOII ST. Ositha die Vollmacht: PTFO-
Tessis e1lusdem monaster11 m1nores ECHOTNMN subdiaconatus,
diaconatus eT presbyteratus ordines SLTAatiutils tempori1ibus conierre
libere ET licıte Daraus schlieBßt mit e1iner el Theologen, dal
das conierre die eigentliche Priesterweihe einschlieBßt Es SIC
aber dus anderen päpstlichen Äußerungen des Iest, daß
das conilerre besonders 1mM Zusammenhang mit anderen Weihen,
die der Betreitende selbst erieilen konnte, nicht nofwendig die
Möglichkei der pnersönlichen Ertfeilung er Weihen einschlieBt,
selbst WEeln S1C w1e iın der Boniftaz’ {} genannt
sind Das Wort wIird deutlich auch gebraucht Iur die jurisdiktio-
nelle Vollmacht, die Weihen erteilen lassen (vgl Capello,
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vorliegenden all diese eiziere Volimacht LIUTEr handelt, dürite
auch die Widerrufungsbulle Ol 1403 nahelegen, in der das Drivi-
leg zurückgenommen wIrd mI1T Rucksicht auTt das airona und die
1urisdictio Ordinarıia des OoOndoner 1SCHOIS Es wird sich daher
wohl 1I1IUr e1ine reıin jurisdiktionelle Angelegenheit gehandelt na-
ben Der Abt erhielt ursprünglich die Erlaubnis, enigegen den da-
mals üblichen allgemeinen kirchlichen Bestimmungen Sse1nNe nter-
gebenen ohne Erlaubnis des Diözesanbischoi{is weihen lassen.
Es ist Ja auch kaum verständlich, W1e der aps in einer damals
ausdrücklich untier den Kanonisten und Theologen umstrittenen
rage einer ohne welteres nachgegeben habe, die ın der
einen der umstritienen Richtungen lag, ohne daß Jahrhunderte hin-
durch auch LIUT eine Spur dieser doch schwerwiegenden Ogma-
tischen Tatsache bekannt geworden ist auch damals nicht den
reunden der AÄnsicht obschon die dUus anderen Gründen,
W1e die Widerrufung zeigt, Auifisehen erregte. Das Einz1ige, W as
uUNls hier noch weiterführen könnte, wäre einNne eingehende Untersu-
chung des Sprachgebrauches der eit.

Daher Ist der e1l der Arbeit, jedenfalls Tür die Delegation
ZUF Priesterweihe, Von mehr theoretischem Interesse untersucht
in ihm, WI1e der aps 1ne solche Delegation theologisch gesehen
überhaupt geben konnte Man kann diesen e1il aber auch unier


